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Ein weiterer Vorteil der neuen Apparatur ist die mögljche Abkürzung der 
Destillationsdauer und die Einsparung von Arbeitsfläche. Mit Hilfe von Elek-
trolytzusätzen wie MgS04 , ZnS04 und Schwefelsäure gelang es, auch kleinste Restmengen an Essigsäure zu erfassen. Die Theorie der irreversiblen Bindung 
der nach dem bisherigen Verfahren nicht erfaßbaren Reste von Essigsäure 
an Eiweiß konnte damit widerlegt werden. 
Ludorff 
(Institut für Fischverarbeitung,llamburg) 
Das Isotopenlaboratorium des Institutes für Fischvararbeitung 
Am Institut für Fischverarbeitung wird zur Zeit ein Isotopenlaboratorium 
eingerichtet, das sich mit einschlägigen, aus der wachsenden Kernenergie-
technik entstehenden Problemen beschäftigen soll. 
Zunächst wird es sich folgenden Aufgaben widmen: 
1.) Erforschung der radioaktiven Verseuchung 
(Kontamination) der Fische un~ ihrer Nahrung (Plankton,Kleinlebewesen) . 
2.) Entwicklung ei~es geeigneten Uberwachungsverfahrens. 
3.) Erforschung des Biozyklus der Fische mit 
künstlichen, radioaktiven Isotopen. 
Radioaktive Kontamination: Die Ozeane enthalten auBerordentlich geringe 
Mengen natürlicher Radioaktivität. 90% davon werden durch das natürliche 
radioaktive Kalium geliefert, das in den Gesteinen des Festlandes - in· 100fach 
größerer Konzentration vor~ommt. Uran, Radium und Thorium sind nur in geringen 
Spuren vorhanden und liegen in den Gesteinen in bis zu 1 Million-facher 
Konzentratton vor. 
Durch die umfangreichen Atombombenversuche der Großmächte sind große 
Mengen radioaktiven Staubes unkontrolliert über die Erde verstreut worden. 
Es ist noch jahrelang mit dem Ausfall dieses radioaktiven Staubes (fallout) 
aus der Atmosphäre zu rechnen. Nicht alle radioaktiven Elemente des Staubes 
sind für Leben und Gesundheit gefährlich. Am ~efünhtetsten ist das Element 
Strontium-90. Der Verdünnung der Konzentration der in das Meer gelangenden 
Staubprodukte wirkt die Eigenschaft verschiedener Schalentiere entgegen, 
in ihren Kalkschalen Strontium anzureichern. Über Meerestiere ~st so eine 
Inkorporierung des gefährlichen Spaltproduktes durch den Menschen möglich. 
Wie erste Messungen der Amerikaner gezeigt haben, findet man aber bisher 
in den Fischen bedeutend weniier als Eintausendstel der maximal zulässigen 
Konzentration, sodaß zu Befürchtungen hier anscheinend noch kein Anlaß gege-
ben ist. Intensive Untersuchungen sind jedoch nötig, bevor eine endgültiie 
Antwort gegeben werden kann. 
Die zunehmende Zahl der Kernreaktoren (i.d.Welt ca. 300) und die an-
wachsende Produktion künstlich radioaktiver Isotope läßt das Problem 
der Beseitigung zum Teil sehr langlebiger radioaktiver Abfallprodukte 
immer schwieriger werden. Die Ozeane bieten sich hier mit ihrer großen 
Verdünnungskraft als Sammelbecken an. So werden in England die Abfälle 
einer Atomanlage direkt in die Irische See gepumpt. In den USA werden die 
radioaktiven Abfälle von Laboratorien und Krankenhäusern in großen Behältern 
auf Sce gebracht und versenkt. Die Gefahr der Verseuchung der Meere durch 
die Kerntechnik ist also entschieden größer als durch die erfolgten Atom-
bombenversuche. Wann die Verseuchung einen wirklichen Gefährlichkeitsgrad 
erreicht hat, sowie die Best.immung der Ausgangssituation,kann nur durch 
weltweite, intensive Untersuchungen ermittelt werden. 
Geeignete Überwachungsverfahren: Die Veraschung der Fischproben und die 
Bestimmung der gesamten Beta-Aktivität, abzüglich der natürlichen Kalium-
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aktivität, ist ein erstes Untersuchungs stadium. Ein chemischer Aufschluß 
der Proben und di e Prüfung der Aufschlüsse mit verfeinerten kernphysikali-
schen Apparaturen liefern Aussagen über Ari und Zusammensetz.mg der radio-
aktiven Elemente. Es wird Aufgabe des Isotopenlaboratoriums sein, ein spe-
zielles, hochempfindliches Übe~vachungsgerät zu entwickeln, das es ermög- · 
licht, die Fischanlandungen an den Seefischmärkten und die Fischbestände 
der Flüsse auf radioaktive Verseuchung zu übe~achen, was vorläufig zum 
Schutz gegen einen Katastrophenfall mit einem relativ unempfindlichen Ge-
rät geschieht. 
Biozyklus: Mit künstlichen aktiven Isotopen sollen Fütterungsversuche an-
gestellt werden, um einerseits festzustellen, in welchen Organen sich die 
verschiedenen radioaktiven Elemente anreichern, und um andererseits wich-
tige Aufschlüsse über den Ernährungshaushalt der Fische zu gewinnen. 
Das Isotopenlaboratorium hat bereits die ersten Vorversuche abgeschlos-
sen und untersucht zur Zeit, ob vom Geesthachter ReaktJr für die Fische 
schädliche Abflüsse in die EIbe gelangen. Zu diesem Zweck werden an Brassen 
oberhalb und unterhalb der Staustufe Messungen vorgenommen. 
Feldt 
(Institut für Fischverarbeitung) 
Chloriertes Waschwasser 
In jüngster Zeit wird in der Zeitschrift "Commercial Fisheries Review" 
(Vol. 20, Nr. 12, S.25 und 84) in zwei Referaten auf die Bedeutung hinge-
wiesen, die dem freien Chlor oder dem Chlor in chemischer Bindung als 
Hypochlori t dem liasch,vasser zugesetzt, zuzumessen ist. Die unter Leitung 
des Büros für den Fischhandel in Foston im Nordatlantik bei der Trawl-
Fischerei durchgeführten Reihenuntersuchungen ergaben, daß Fische, die 
unmittelbar nach dem Ausweiden in chloriertem Seewdsser gewaschen und in 
Behältern befördert wurden, die ebenfalls mit chloriertem Wasser gesäu-
bert waren, frischer im Aussehen und reiner waren als die mit gewöhn-
lichem Seewasser gewaschenen Fische. Es waren auch keine auf Fäulnis hin-
deutende Gerüche in der Dauchhöl.tle der Fische festzustellen. Dur,ch eine 
vom technischen Untersuchungslaboratorium dieses U.S.-Büros entwickelte 
Hypochlorit-Dosierungspumpe, die durch einen Elektromotor angetrieben 
wird, wurde eine 8%ige Na-Uypochlori t-Lösung dem \1aschwasser dosiert bei-
gegeben, so daß auf 1 Million Teile Wasser 50 - 80 Teile 8%ige Hypoch-
lorit-Lösung kamen. Diese Pumpe läßt sich auch so einstellen, daß 1 Mil-
lion Teile des zum Waschen der ausg~weideten Fische ve~endeten Secwassers 
10 - 20 Teile 810ige Hypochlorit-Lösung enthalten. 
Im zweiten Referat wird das freie Chlor als das am sichersten wir-
kende bakterizide Mittel für den Gebrauch innerhalb der Fischfabriken 
angesehen, weil es die meisten an Oberflächen haftenden Lakterien abtö-
tet und unangenehme Gerüche beseitigt. Das freie Chlor kann als Gas mit 
Wasser vermischt, als flüssige konzentrierte chlor-haltige Verbindung 
oder als feste Chlor-V'.rbindung, meist Ca-Hypochlori t, angewandt werden. 
Eine Tabelle gibt einen ungefähren anhalt, in welchen I,onzentrationen 
das Chlor als bakterizides Mittel für verschiedene Zwecke der Fischindustrie 
angewandt wird. 
